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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 2. Oltober. 
dene Oktober- Heft der „Deutſchen 
Hält unter anderen einen bemerken bead des G 
„Zur Geſchichte der römiſchen Frage 130 ho m 
rantiegeſetzes. Daran an fend, aß er kleri · 
kalt „Frangais“ in auffälliger Weſſe gegen die von 
Emile Olltvier in ſeiner Broschüre: „Le Pape 
est-il Mbre A Rome g gegen die Abreiſe des Bap- 
fies von Rom geltend gemachten Argumente pole- 
mifiet, hebt der pfeudonyme Berfaſſer des „Rund- 
ſchau“-Artikels, Flamtuto, hervor, daß man jaſt an- 
nehmen möchte, der „Francais“ ſei einer „höheren 
Juſptration“ gefolgt. Noch bemerkenswerter iſt die 
Randgloſſe, mt welcher der Gewährsmann der 
„Rundſchau ſeine Ausführungen verſieht. Dieſe 
Note beſagt: „Thatſache if, daß Leo XIII. zu 
Ende des vorigen Jahres entſchloſſen war, Rom zu 
verlaſſen. Wir wiſſen dies auf's beſtimmteſte und 
5 ebenſo beſtimmt, was ihn abgehalten hat, 

ſeſen Vorſatz auszuführen; die Wahrnehmung 
namlich, daß derjelbe in der „freiwillig gouverne⸗ 
mentalen“ Preſſe Berlins Billigung und ſogar eine 
auffallend warme Empfehlung fand. Man leunt 
in Rom feine Pappenbeimer. Herr Fr. Beslay er⸗ 
llärt im „Francais“ — man könnte glauben auf 
Eingebung Migr. Czackos Hin — daß im Vatikan 
alles zur Abreiſe vorbereitet und auch Vorſorge ge- 
troffen ſei, daß die Kunf- und wiſſenſchaftlichen 
Schätze deſſelben nicht in die Hände der Revolutio⸗ 


iR, daß 
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— Karo ſſt ſchön, aber die engliſchen 
Truppen find in erbärmlicher Welſe untergebracht. 
Man ſchreibt ver „K. Z.“ darüber aus London: 
Zwar find fie augenbticklich beſſer dran als in den 
arabiſchen Kaſernen, wo Wanzen und Ungeziefer 
aller Art fie faſt auffraßen; aber nach dem Wüſten⸗ 
Sande und den beſtandenen Gefahren iſt es etwas 
bart, auf einer ſandigen Injel wie Ghezireh dem 
Staube des Tages und der Ftuchtigleit der Nacht 


Feuilleton. 


Aus „Beowulf“. 


Sportroman von Kar! Manno. 
(Fortſezung.) 

Der Gencral dachte an Worte der Hürfin 
Marianne über ihre Schweſter Gudula, welch ein 
Talent Dieje mit ihrer diplomatiſchen Kunſt und 
Bermittlungefucht babe, ‚fets das Gegenthell rer 
Bemühungen zu bewirken, und faßte den lugen 
Eniſchluß, dem Zwiejpalt, dir ihn zu beumuhigen 
anfing, ein Ende zu machen. 

Er nete ſich daun mit Hardenmut in Berbin- 
es Überrajehte eines Abends die Seinen mit 
— orten: „Morgen früh reift Reginald mit 

von Harbenmut nach Kroatien ab, um die 
dortigt Alembikſche Herrſchaft amajıh „ 
en und anzu⸗ 
ordnen, was nötdig im. Für mi 0 obede ſich das 
jept nicht paſſen und geſchetzen muß te. Wir aber 
machen jetzt troß der ſpäten Jahres zen 5 
Tour und tieffen dann in Vevey zuſammen. So 
bat endlich dies thörichte Bocken, mit dem man mir 
und Anderen die ſchönen Tage verdirbt, ein Ende. 
Ich hab' es auch ſatt. Bata“ 


Ondula fiel beinahe in Ohnmacht. Stloſt die 
Baronin konnte ſich kaum darein finden, daß ihr 
Bruder plößlich in solcher Welſe ſeinen Kopf auf⸗ 
jegte. Iſolde war faltiſch erſchrocken und Idie Feuer⸗ 
werkt und Erplofonen erzürnter Eitelleit halfen 
nichte; fie hatte im Gegentheil klein beigugeben und 
ſich einzugeſtehen, daß ihre Macht doch ſehr be- 
fimmte Grenzen habe. Schwanhilo dachte ernſtlich 
nach und gab dem Onkel Recht. 


Als bernach Clothilde ihren Bruder noch um⸗ 
zustimmen ſuchte, ſagte er: 
Zeit gebt eo mit Jungen Leuten im Hauſe 
ohne Streit und Irrungen ab, aber ich weß auch, 


daß man die jungen Herrſchaflen ſich nicht über an den Füßen, 
ben Kopf wachſen laſſen und fie daran erinnern Um ihn berum ſab te an 
muß, daß die Weligeſchichtt ſich nicht um ihre kammtr. Der Saal war 


„Ich weiß, in ſolcher 
nicht ein älterer Maun, 
einen alten Soldatenmantel, Filſchute Kopf in den Nacken legen, 
den Augen. der vor ihm ſtebenden jungen Dame ins Geſicht zu 
3, wie in einer Rumprl⸗ \ 
überſült mit umhefeten- 


7 7 
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„den 
fait ſchutzlos preisgegeben zu fein, und dies ange- 


ſichts der vielen leer ſtehenden vizelöniglichen Paläſte. 
Die umliegenden Moräfte erzeugen bikige Fleber 


: und die Krankenliſte erfäbrt tagtägliche Berelcherun 


gen. Zum Glück iſt jetzt der Hoſpitaldienſt vor⸗ 
trefflich eingerichtet, im Gegenſatz zu der wahrhaft 
beklagenswerthen Unordnung im An 
zugte. Da man uns beſtändiger mißgünſtiger Ur⸗ 
theile gegen das englische Heerweſen beſchuldigt hat, 
ſo führen wir zur Vorſſicht lieber die Worte des Ge⸗ 
währsmannes des „Standard“ bier an. 


verſchweigen, umjsmehr, als es verlautet, daß der 
Gentralazt Hanbun auf eine Unterſuchung drang 
vamtt der Tadel und die Schande ob der Mängel, 
wie fie in ähnlicher Weiſe nur in den ruſſiſchen 
Hoſpitäle n während des letzten Krieges vorkamen, 
auf diejenigen fällt, welche dafür verantwortlich find 
Das ungeheure Hoſpital in Ismailia wurde eröffne 
ohne Arzneien, Inſtrumente, Vorräthe und war Da 
her nicht im Stande, das Heer ſelbſt mit mevizin 
ſchen Gegenſtänden zu verſorgen. Außerdem fehle 
es noch an Hoſpitalbedienſteten. Offiziere, die u 
den Krankenzimmern lagen, wiſſen komiſche, obſchin 
ſchmerzvollt, Geſchichten von Nahrungs mangel und 
Vernachläſſigung zu erzählen. Alle aber find für 
die Güte, Sympathie und Geſchicklichleit der Aenzte 
ſelbſt dankbar. Es lag nicht an ihnen. Wir wer⸗ 
den noch viel don dieſer Sache zu hören bekommen, 
da einige Offiziere perſönlich Sir Garnet Wolſtley 
mittheilten, daß man fie dem Hungertode nahegehracht 
habt. Seh die Geſchichte vorüber iſt, welß jedes 

tegime twas zu zähl n.“ So der Vertreter des 


ebtr dort Verwun 

fort nach den beiden Hoſpllälern in Kafſaſin und 
von da nach Ismailia geſchafft, und zwar jo Ihre, 
daß nach dem 15. d. Mis. alle an letzterm Olle 
untergebracht und nach der antiſeptiſchen Methode 
mit einer bis jetzt im Kriege unerreichten Sorgfalt 
verbunden waren. Was die Haltung der egypti⸗ 
ſchen Bevölkerung anbelangt, jo läßt ſich wenig Er · 
frtulichts darüber jagen. Der „Standard“ ſch reibt: 
„Blaggen, Lampen und Wahlſprüche werden von 


Albernbelten weht. Genug davon! 


dabei.“ 


Es bleibt 


7 pn rn 
XIX. 

Auf der letzten, zur breiten, weiten, ſurchtba⸗ 
ren Thalebene ſich ſenkenden Schwellung des rund. 
kuppigen, maſſiven Waldgebirges lag das Schloß 
Blau Gerſalkenſtein oder kurz Blauſtein genannt, 
Höder binauf ragten noch ein im Bauernkrieg aus 
gebrannter und dabei halbweggeſprengter Wartiburm 
und einige Mauerüberreſte de: alten Burg in die 
Luft; in der Ebene, eine Viectelſtunde vom Schloß 
lag das Städichen Blauſteln. 

Das Schloß bildete mit jeinen an den Schloß⸗ 
hof ſtoßenden Dependenzen wie Amtshaus, Marflal, 
Reitbahn Brauhaus und Beamtenwohnungen und 
Oekonomie Gebäuden eine Klein ⸗Reſidenz reichsgräf 
lichen Zopiftiles, de jetzt freilich im Her bſtweiter jo 
herabgekommen und verwahrloſt, wie mus möglich, 
aueſah. 

Sonſt war das Schloß groß und ſtaitlich ge⸗ 
nug mit feinem Mitteldau und feinen Flügeln mit 
Rıjaliten und Eck. Paviuone, ſeinen hohen Dächern, 
Ziergiebeln und Portalen, ſeinen Pilaſtern. Ber⸗ 
köpfungen, Baluſtraden, Baſen und Figuren; ge⸗ 
gen den Garten ſetzte es ſich im Halbrund mit Ko⸗ 
lonnaden und Orangertehäuſern fort. Ein breiter 
Vorplatz mit Springbrunnen und Buchsbaumbecten 
bildele hier eine Terraſſe, von der man in den 
Garten gelangte, der dem Schloß entſprechtud an- 
gelegt, jetzt gleichfalls ein Bild trauriger Verkommen⸗ 
beit bot. Nur die Wege darm waren ziemlich er⸗ 
halten, denn Schutt⸗ und Sandfahren bildete die 
einzige Beſchaftgung der Ueberbleibſel des noch 
vor einigen Jahren ſo berühmten Blauſteiner Mar⸗ 
ſtalls. 


püſter vor ſich hinſtarrend, 


gehüllt in f 
einen grünen Schirm vor 
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fang des Feld- die Unverſchämtheit der Eingeborenen kaum von 


Tage, da der Khedive in feine Hauptſtadt murücge. 
„Man dommen — durch das arabiſche Viertel und mußte 
braucht“, ſo ſagt er, „die Sache nicht länger mu überall Flüche und Berwünſchungen gegen bie Chri- ſem 


Straßen des europälſchen Quartiers. 
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et Menge abgeriſſen, Chriſten beleivigt und miß⸗“ — nach allgemeinen und von allen denkenden 
andelt, und die Behörden find den Uarubeſtiftern Meuſchen anerkannten Gründen diekutnt und habe 
aut dort gewachſen, wo die briiſſchen Truppen an dieſelben mit Argumenten verurthtilt, welche, wie ich 
Ort und Stelle ſtehen. Es ſcheint, daß die Be- glaube, niemals beſteitten worden ſind. 
Achte von Arabis Niederlage nirgendwo Glauben Ich will die abſtrakte Frage nicht dis kutiren. 
fanden. Selbſt in Kairo wird der Uebermuth und Ich werde zufrieden ſein, wenn wir zu dem Punkt 
"gelangen, wo alle Chriſtenmenſchen den Krieg ver- 
nſerm Here im Zaume gehalten.“ Der Vertreter urthellen, wenn er unnöthig, ungerecht iſt une zu 
es „Standard“ fuhr am Montag — am jelben keinem nützlichen oder guten Riſultat führt. Wir 
find von dieſem Punkt jetzt weit eutſernt, aber wir 
machen Fortſchritte nach dieſer Richtung. Von di * 
Krieg möchte ich jedoch das ſagen: daß er . 
vernehmen. Das war die Kehrſelte zu dem keine 
Gepränge der Flaggen und Triumphbogen in den angegangene Kriege, und daß wir, wenn das Blut 
Aehnliche Un- vergoſſen, die Koſten bezahlt und die Ergebniſſe N 
überblickt und abgewogen find, ohne Zweifel allge⸗ 1 
Vielleicht wer ⸗ 


ruhen werden aus Ober-Egypten erwartet. 
— Dem „North China Herald“ zufolge ha mein dieſer Meinung ſein werden. 


ben ſich die Unter handlungen zwiſchen Frankreich den ihn die Staatsgläubiger und die, welche Geld Be; 
und Korea wegen Abſchluſſes eines Han elevertra⸗ gemacht haben, vertbeidigen, aber alle denkenden Be: 
ges gänzlich zerſchlagen, da die Regierung von und christlichen Menſchen werden ihn verdammen. N 
Korea den in ihrem Lande lebenden franzöſiſchen Ich din u fw. “5 
und jonfigen fremden Katholiken zwar den Bau John Bright. 7 


von Küchen und Kapellen, nicht aber auch die Er. — In Preßburg iſt Dank dem energeſchta 
richtung von Miſſtons anſtalten und die Aus ſendung Auftreten des als Kommiſſar dorthin geſandten Mi⸗ 55 
von Miſſtonären geſtatten will. Inifterialratbes v. Jekel Faluſſy die Ruhe wieder „er- ar 
— Der Botſchafter Graf Münſter, der am geſtellt. Zu elner Verhängung des Standrechte, ; 
Frtitag in Dover ‚elandet war und ſich direlt zu 


wie fie für den Fall der Fortdauer der fkandalöſen 
Erd Glanville nach Schloß Walmer begeben hatte, Szenen allerdings in Ausſicht genommen war, 
iR von dort, wie die „C. T C“ aus London von 


brauchte nicht geſchritten werden. Doch wurde die 
deute meldet, nach der engliſchen Hauptſtadt zurück- Schließung aller Branntweinſchenken und Wirths ⸗ 
gekehrt. A angeordnet und die Anſammlung von mehr 

— John Bright, welcher aus Anlaß des als fünf Perſonen bei Strafe der ſofortigen Ver⸗ 
egypliſchen Krieges das Kabinct verließ, wiederholt baftung unterſagt. Außerdem Hat der Minister des 
m dem nachſtebenden Vrief an den Riberend Tho Junern an dit Behörden der Stadt einen frengen 
* K dea Werdamungeu-theil tet das Erlaß gerichtet, in welchem er dieſelben at, 
ig den von der Regierung entſendeten Kommiſſar 
Weiher Her 


Dei „Smetator“ und andert das Wirlſamſte zu unterſtützen und die Durchfüh⸗ 
Beithtidigee dieſes Krieges entgegnen mir mit der rung der Aderbauagen deſſelben ohne Vetzug zu 
Behaupfung, daß ich dem Kriege widerſtrebe, wal beweifieligen. ’ 1 
ich jeden Krieg verdammt. Dieſelbe Behauptung — In Pelersturg wurdet am Septem:; 
wurde während des Krlmkrieges gemacht. ber der Prozeß gegen die politiſcher echer P 
Ich Habe keinem Krieg aus dem Grunde wi⸗ gorng Jewßejew, Chochlow und n, wel 


derfirebt, weil jeder Krieg ungeſetzlich und unmora⸗ der Ermordung des Kleinbürgg aageklagt 
uf fe — niemals babe ich eine folge, Meinung waren, öffnet und geſern hen Si seiten aflen 
geäußert. Ich babe dieſe Kriegsfragen — chin ſi⸗ wurden zum Tode durch den Stang, die deiden . 
ſchen, Krim, afghaniſchen, Zulu-, egypt ſchen Kuüeg letzteren einer zu Zwange arbeit auf aubeſtimmtt Zeit, 
ET ENT Tee | SUTRTETTSEEEETEEE. see 
den Raſten und Tischen, die wieder mit alem Möge‘ „Biſt Du jo groß?“ 
lichen bedeckt waren. Mappen und Schachteln. einmal die Hand.“ * 
Allenbündel und Bücher lagen auf Stühlen und Sit gab ihm die Hand und er nichtete ſich 
am Boden und verfpeizten den Weg. Es wurde) ſteif und mühſam mit ihrer Hülfe in die Höhe und 

geheizt; ern sn 10 | en Kaminofen, aber ſtreckte ſeinen zuſammengeſunkenen Körper. 
die Luft war doch dumpf und modrig. In dieſem Du bif ſtark und bi oß. ein⸗ 
Saal und einem Nebenraum als Schlafzimmer] mal pa * fate e e 
lebie der Reichsgraf Dietrich, Herr von Blau-Ger⸗ Er ſtützte ſich auf ſit und humpelte ans Fen⸗ 
falfenflein. ſter und betrachtete ſit. = 
Et mußte lang und dütr ſeln, nach jeiner „Du biſt kein Kind mehr. Schrieben mir, Da 


jagte er. „Gieb mit 


Ir 
* 


beſſere Rechtfertigung hat als andere ihm d 1 


Figur zu schließen. Ein eisgrouer Schnurrbart à la 
Haynau firl dem Voegeneigten bis auf die Bruſt; 
Kinn und Wangen bedeckte ein mehrtägiger Stop- 
pelbart. Wenn er eine goldene Taſchenuhr repeti- 
zen ließ und mit ſchräg gehobenem Kopfe danach 


kühn und nicht unſchzn, waren durch Alter und 
Leiden ſchaften geſurcht, hart und vergrämelt; 


ſchaute, jah er aus wie ein böjer Vogel; die Zehe 
{ 


der Wagen iſt ſich bar.“ 

„Einen Vorhang zurück. Gleich hereinkommen,“ 
murrte det Alte, ohne au zuſehen. 

Und wieder wurde die Thür geöffnet, Und 
heran lam ein klaſtiſcher, gleichmäßiger Schetit und 
ein leichtes Kleiderrauſchen. 
empor. Nach einer Weile jagte eine Stim nt, bei 
deren Klang er zuſammenzuckke: „Guten Tag, 
Großonkel.“ 5 


Der Graf wartete mehrere, Sekunden, gleich · üb 7 
am dem Klauge nachlauſchend und jagt: | früh 7 Uhr. 


„Wer biſt Du? Warum ſprachſt Du nicht eber? 
Was willſt Du?“ 
„Ich bin Schwanhilde, 


wie Du verlangt haſt. Mein Auge mußte ſich erſt 


| In einem hohen, großen, bis auf ein halbes an die Dämmerung gewöhnen, daß ch Dich er⸗ 
Fenſter verdunkelten Saal ſaß in einem Lehnſiuhl kannte.“ 
ein- 


ſchaute er empor. Er mußte in 
um unter dem Schirin 


Diesmal 


eben. Sein datter, finsterer Blick traf auf zwei 
große, ibn feſt anblickende Augen. 


| ſeiſt ein Kind.“ 


die gern?“ 
grauen Augen blickten unter den buschigen, langen, 
grauen Brauen ſinſter und erſchreckend | 


Ein Diener trat ein und meldete: „Erlaucht, Dich 


Der Alte ſah nicht 


Großonkel und hier, 


„Jch wurde vor Kurzem achtzehn Jahr.“ 
„Haſt Du geweint?“ 

„Ja, Großonkel.“ 

„Wer hat Dich bergebracht !“ f 
„Reginald.“ 5 1 
„Om, grunzte er unwillig. „Ginge Eu | 
„Ich wollte zu Dir gehen.“ en 
„Leßen die Andern Dich gern gehen ? froh, 
los zu frin ?“ 1 
„Nein, Großonkel.“ 

„Wollten Dich nicht geben laſſen ?“ 
„Nein, Großonkel.“ r 
„Haben Dich recht verzogen gu 

„Ich glaube wohl. Alle hatten mich lieb.“ 
„In der Jugend glaubt man jo etwas. Einen 
jungen Hund tft auch Niemand gram. Amüſitt. 
Nichts weiter. Später anders. Alte Leute hat Nie ⸗ 
mand lieb. Amüſiren nicht. Verlan en Arbeit und N 
Bernunft, Kann gehen. Diejen Tag für Dich. 
Adieu!“ 7 
Und jo ſaß Fräulein von Gerfalkenſten mit 
Wee auf Schloß Blauſeln 1 
Als Schwanhilde ſich verbeugte und ging, 6 
ibr der Alte forſchend nach und murmelte viel vor 
ſich bin, nahm ein kleines Küfcen ber, guckte hin⸗ 
ein, aber ſchloß te gleich wieder Zu, wurde unruhig, 
klingelte und ließ fi rafiren. Spater fiel er wie- 
der in jein gewöhnliches Bruten. Se 
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feiner nächſten Frühjahrsſeſſion ein- 
liche Vorlage warben wird. 


* 


der andere zu 15 Jahren verurtheilt. Klein bürger 
Preiß (fälſchlich Priem genannt) ein Geheimpoltziſt, 
ter ſich als Spion in ſozlaliſtiſchen tejp. nihlliſtiſchen 
Kzeiſen Aufnahme zu veiſchaffen gewußt hatte, wurde 
in einer Sommernacht vorigen Jahres, als man 
ihn durchſchaut hatte, auf den Kirchhof Smolenski 
gelockt und von Verſchworenen mittelſt Meſſerſlichen 
gelödiet. 

— Graf Tolſtoi lehnt die Verantwortung für 
die seueflen drakoniſchen Preßbeſtimmungen ab, in⸗ 
dem er dem Grafen Ignatiew die Urheberſchaft der⸗ 
jelden zuwetſt. Die „C. T. C.“ meldet darüber 
aue Petersburg von geſtern: 

Die neuen Beſtummungen über die Pleſſe ent- 
flammen nicht der Initiative des jetzigen Miniſters 
Grafen Tolſtot, ſondern derjenigen Ignatiews, der 


bereite im Mai mit einer weit ſchärferen Vorlage 


auftrat, welche den Minifl,en der Juſtiz und des 
öffentlichen Unterrichts zur Begutachtung zuging. 
Nach der Vorlage Ignatiews ſollte die Zenſur ſchon 
nich der erſten Verwarnung eintreten. Tolſtoi fand 
die gauze Sache fertig vor, hat aber nach Mög- 
lichkett Milderungen eintreten laſſen. 

— Prinz Heinrich von Preußen iſt in Kiel 
eingetroffen. Die Glattdeckskorveite „Olga“, deren 
Kommandant Korvetten-Kapitän Frhr. von Secken⸗ 
dorff iſt, unternimmt, wie man erfährt, in den näch⸗ 
ſten acht Tagen erſt noch Probefahrten von Kiel 
aus und wird dann vorausſichtlich am 7. oder 
8. d. M. Prinz Heinrich ſeine anderthalbjährige 
Relje nach Weſtindſen und der Oſtküſte von Süd- 
amtrika antreten. 

— Ueber den augenblicklichen Stand der Frage 
bezügeich der Militär- Strafprozeßordnung verlautet 
offitde: Im Mal dieſes Jahres trat eine Imme- 


dis tlommiſſion zuſammen, um über den Entwurf 


dieſer Militär - Strafprogeß Ordnung zu beratben. 


an den Kriegsminiſter gelangte und von dieſem dem 
Kalſer unterbreitet wurde. Dieſer Entwurf wurde, 
nachdem der Kalſer genaue Ein icht von demſelben 
genommen, den verbündeten Regierungen vorgelegt. 
Die Rückäußerungen der Einzelregierungen ſollen 
nunmehr der Immediatkommiſſion, welche im No 
vember nochmals zuſammentreten ſoll, vorgelegt wer⸗ 
den, um den Entwurf nach den von den Einzel- 
regierungen kundgegebenen Anſchauungen einer noch⸗ 
maligen Berathung zu unterziehen. Man glaubt, 
daß der Entwurf dann ſofort dem Bundesrathe zur 
Berathung unterbreitet werden wird, und es iſt dem 
nach nicht unwahrſcheinlich, daß dem Reichstage in 


— 


i g 
darauf 


Anstand. 


„Ottobt: Von jenem Torteſpot 
das „W. It Bl.“ über die 
ge Son Freitag Nachts noch folgende neue De 
s „Nach 10 Ude tegab ſich eine Notte une 
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l ige zu ſtehlen giebt, 
„angenommen werden, daß die Strolche es auf 
ine Brandlegung abgeſehen hatten. Ein Vorüber⸗ 
bender mochte wohl das Vorhaben der Strolche 
geahnt haben, denn er verſtändigte die nächſte Pa⸗ 
trouille, doch noch vor dem Eintreffen derſelben er⸗ 
griffen ſie die Flucht. Heute Mittag verlleßen mit 
dem Schnellzug abermals viele Familien israeliti- 
ſcher Konſeſſion die Stadt mit Kind und Kegel. 
Der Bahnhof war von Paſſagteren förmlich bela⸗ 
gert, und das Dienſtperſonal hatte viele Mühe bei 
der Uebernahme der maſſenhaften Gepäckſtücke. Meh⸗ 
rere Familien verließen ihre Wohnungen und zogen 
Die Aufregung hat alle Kreiſe panil⸗ 
artig ergriffen, dieſer anarchiſche Zuſtand iſt völlig 
unhaltbar, es muß mit der größten Strenge des 
Geſetzes vorgegangen werden, um die Ruhe und 
Ordnung wieder herzuſtellen. Bis zur Stunde wur⸗ 
den über hundert Perſonen verhaftet, darunter auch 
Studenten und Welber. 

Die für heute auberaumte Eröffnung der 
Theaterſalſon wurde verſchoben, die neu engagirte 
Geſellſchaft des Direktors Wolf iſt vollzählig einge- 
troffen und in Folge der Krawalle um ihre Exiſtenz 
beſorgt. Künſtigen Montag ſollte der Michaeli ⸗ 
Markt beginnen, die aus Wien hier eingetroffenen 


Kaufleute haben jedoch ihre Hütten abtragen laſſen 
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und find ſämmtlich heimgekehrt. Soeben marſchirt 
das Militär zurück in die Kaſernen, Patrouillen je- 
doch durchziehen alle Straßen, von riner Nachtruhe 
iſt keine Rede, an allen Straßenecken find verdächtige 


Geſtalten wahrzunehmen. 


Das Abendblatt der „Preßburger Zig.“ ſchreibt 
unterm 30. September: 
Es berrſcht noch immer keine Ruhe in Preß⸗ 
Heute Nacht wurde wieder geplündert. Aber⸗ 
mals erwies ſich der ſtrafende Arm der Gerechtigkeit 
für kurz, um rechtzeltig die Ausübung neuer Schand⸗ 
thaten verhindern zu können. Selbſt die „aufge⸗ 
hobenen Hände“ Simonyis haben nichts genützt; er 
mag ſich brüſten, wie er will, die mit ſcheinbeiliger 
Miene geſprochenen „zur Ruhe mahnenden Worte“ 
find doch auf „dürren Boden“ gefallen. 
Wie wird das enden? Bangen und Zagen 
ergreift uns, wenn wir bedenken, daß Preßburg noch 
tiefer ſinken kann, als es leider ſchon geſunken iſt. 


Schon verwahrt man ſich dagegen, Ungarn mit 
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Vießburg zu identlſtztiren. Wahrlich, es wäre die 


LVoöchſte Zeit, daß man doch endlich zur Beſinnung 


gelange, um das Aergſte zu verhüten. 
Paris, 29. September. Die Franzoſen wer⸗ 


den jetzt täglich mit Ländererwerbungen unterhalten 
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und an die Berlufte erinnert, die ſie in Nordame⸗ 
rita und Oſtindien erlitten haben. Unlangſt war 
es tie Entdeckung des Rothen Fluſſes in Ana, 
den ein franzöſiſcher Abenteurer für Frankreich „ge⸗ 


un 
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wonnen“ batte, um 
mit den erztugnißrrichen cineſtſchen Sürproimzen 
vorweg zu nehmen; dann folgten die Klager über 
die Habgier der Briten auf Madagaskar, do ſelt 
Ludwig XIV. „franzöſiſche Erde“ wäre; jetzt ſt es 
der Congo, welchen, und mit ihm ganz Binen- 
afrika, fe in Alleinbeſitz zu nehmen ſich anſchken. 
Duclerc ſcheint nicht abgeneigt, mit Gambeita ſich 
und Frankreich für die Projekte des Schiffsfäh n chs 
Savorgnan de Brazza zu verpflichten. Die „te 
publique“ ſchildert dies Chamäleon in hellen Fe⸗ 
ben: Brazza iſt ein Sproß einer nach Rom au- 
gewanderten italienischen Familie und Viktor Huo 
ſein Prophet; von ditſem ergriffen, bot er nch 
dem Schreckensfahre 1870 dem getroffenen Fran 
reich fein Schwert an, lleß ſich naturaliſtren un 
ging nach dem Friedensſchluſſe, wie die „Republique 
verfißest, „nur mit dem einen Gedanken um, der 
ſranzöſiſchen Einfluß in den großen Thälern Aegaa 
totialafrikas Bahn zu brechen.“ Das gelobte Land 
das er Stanley abgejagt und vor der Naſe weßge 
ſchnappt hat, iſt, wie Gambettas Organ preſſt, „ft 


. ene N eee 
2 0 Aha 


ene 


den Engländen den Andel ergebniſſeß ebenſo zu Strafen ſind wie den völlig 


korrekten Wablderdandlungen 5 
"Stettiner Straßen Eiſen bahn 
Geſellſchaft. 
Die Belriebs-Eiunahme beträgt 


im Septbr. 1882 M. 21573. 40 
im Septbr. 1881 „24471. — 
im Septbr. 1882 + M. 2897. 60 
bis Ende Auguſt 1882 ＋ „ 12208. 50 


mithin bis Ende Septbr. 1882 M. 9310. 90 
Stadt⸗Theater 

Seit vielen Jahren haben wir an unſerem 
Stadttheater keine jo vorzügliche „Maria Stuart⸗ 
Aufführung! erlebt als am Sonnabend, in der 
erſten volksthümlichen Vorſtellung zu ermäßigten 
Preiſen. Wir waren von den gebotenen Einzel⸗ 
Lriſtungen theilweſſe auf das Außerordemilichſte über⸗ 
raſcht und von dem Enſemble-Eindruck im hohem 
Maße befriedigt. Es war ein Genuß, einmal ein 
klaſſiſches Werk in jo. würdiger Weiſe zur Darſtel⸗ 
lung gebracht zu ſehen. Was uns in manchen 
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fruchtbar wie Egypten und Algerien, ein Drittel früheren Jahren faſt eine Strafe dünkte, die erha⸗ 
groß wie Frankreich und feine Dörfer haben ſümmt! benen Schöpfungen unſerer Dichterheroen auf un - 
lich jeit anderthalb Jahren die Trikolore aufge ſerer Bühne durchleben zu müſſen, ſcheint uns 
pflanzt; was Brazza geſucht und vorbereitet hat, für dieſe Saiſon ein ſeltener Vorzug und können 
it die voltswirthſchaftliche Eroberung wunderherr- wir der Direktion nur die Bilte vortragen, recht 
licher Thaler, wo eine unwiſſende Barbarti jeit ſehr das klaſſiſche Repertoire zu kultiviren. Bei jo 
Jahrhunderten einen Schatz von Reichthümern vır- ſorgſamer Inſzentrung und ſo begabten Kräften, 
ſchleudert, die vielleicht weder in Afella, noch in wie die Stuart⸗Aufführung verrleth, dürfte umjere 


a 
| 
| 


ganze 

gan; 

Beit ahm und unter dem 29. te 

feine Cine men Fran and Ten — 
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\ Juſchußt ver⸗ 


it nach der äh dem Bahn pofe befindlichen en Franbeeichs errichten und wit der 
chonzſtraße zu der Hadernfabrik der Biema Bunz 


einem Theile der Welt ihres Gleichen haben“. Gam⸗ 
betta ſieht ſchon ein neues Mexiko und Peru durch 
den franzöſiſchen Naluraliſirten erworben; er räth, 
daß Frankreich ſich der „Zukunft Afrikas“ bemädh- 
tige; bisher habe Frankreich überall Bahn gebrochen 
und ſei von Andern um jeine Einſaat betrogen wor⸗ 
den; das müſſe jetzt anders werden; der franz ſi⸗ 
Ihe Handel erheiſche es, wenn es ihm nicht wie dem 
ſpaniſchen gehen ſolle. Nebenbei iſt es ein beſon⸗ 
derer Spaß, daß die engliſchen Miſſionare Cruding⸗ 
ton und Kenneley wie der große Amerikaner Stan- 
ley lange Geſichter machten, als fie ſahen, daß 
Blazza ihnen zuvorgekommen und überall auf den 
Hütten des Negerkönigs tie franzöſiſche Fahne wehen 
jaben, ja, daß die Miſſion are nur dem Schutz des 
Sergeanten Malemune, den Brazza bei dem Könige 
in der neuen Gründung Brazzaville zurüdgelaj- 
ſen hatte, es zu danken hatten, wenn ſie dem Zorn 
der neuen franzöſſſchen Bundesgenoſſen entgingen. 


Die „Republiqut“ betrachtet die Befipergreifung von | 


ühne gerade auf dieſem erleſenenen Gebiete ſehr 
eiſtungsfähig ſein. Was uns ſeit einer Reihe von 
Jahren fehlte, eine gute Heroine und angemeſſene, 
ragiſche Liebhaberin, beſitzen wir endlich und zwar 
n jo befriedigender Vollendung, daß wir von ihnen 
echt angenehme Leiſtungen zu erhoffen haben. Frl. 
Scheller (Maria Stuart) und Frl. Tru hn 
Eliſabeth) baben unſere Erwartungen nicht nur er⸗ 
filt, ſondern übertroffen. Bis auf einige Unbe⸗ 
dutendheiten waren ihre Leiſtungen tadellos. Frl. 
Scheller, deten Organ von einer ſelten gehör⸗ 
in Reinheit und vollendeten Bildung iſt, hätte im 
erten Akt vielleich: beſſer etwas weniger ſteife Hal⸗ 
tung angenommen. Sie erhielt dadurch, beſonders 
in ſitzender Stellung, vagodenhaften Anblick. Wie 
ſchn mancher Stuart-Darſtellerin möchten wir auch 
ihr den Rath ertheilen, in dem großen Monolog 
„Elende Wolken ꝛc.“ nicht zu betonen „ihr ſeid 
nickt dieſer Königin unterthan“, ſondern „ihr 
feid nicht dleſer Pänieim unten 1 


Brazzaville als eine vollbronte 77 and der] e die Beibehaltung der erſſen Betonung if ket 
„Temps“ Ham! darin eln. 1 chte vie end zothanden, während Mata doch auf ihre 
„ Nepubl.“ in Grieileren „ aß dor zwel- Aſseulichr Behandlung von Seiten der Königin 
Jab Nordamerika für in Bett Flſpeth, der fie momentan un an iR, zimwe 

7 i fi Daher empfiehlt fi; end noch die de 
Hevortzebung des Wörichens „ir“. Im 


hen Meere 
ungeheure Gebiet am 9. April 


am mertbeniſe 


e lch: „Louis le Grand, roi de France et 
de Navarre, regne le 9. avril 1682.4 Wegen 
des Näbern verweiſt die „Republique“ auf das 
„Protokoll der Beſitzergreifung der Miſſiſſippimün⸗ 
dungen und des ganzen Gebietes dieſes Stromes“ 
(abgedruckt in P. Margeny, M&moires et Doc,, 
t. ler. p. 190). Robert Cavalſer de la Salle 
war aus Rouen gebürtig und die „Republique“ 
bedauert, daß der 9. April nicht in Rouen gefeiert 
und auch in Paris, im Herzen Frankreichs, das 
ſtolz auf Vine berühmlen Söhne, keine Kundgebung 
erfolgt ſei. Die Franzoſen wurden unlängſt auch 
daran erinnert, daß ibre Landsleute in Canada mit 
großer Liebe an Frankceich dächten und die Cana⸗ 
dier engliſchen Gebiets an Kinderſegen überträfen 
und an polltiſchem Einflufje ſehr im Auſfſchwunge 
begriffen ſeien. Die „Republique hebt als das 
ABC der Handelspolitik hervor: je mehr Abſatz⸗ 
quellen in Ländern. in welchem ein Land das Ueber⸗ 
gewicht durch Beſitz. Protektorat oder Einfluß hat, 
deſto mehr Handels blüthe, deſto mehr Auſſchwung 
und Gewinn der Induſtrie. Wie man ſteht, iſt 
nicht blos der franzöſiſche Brodneid gegen Deutſch⸗ 
land im Chauvinismus wach, ſondern der Gam⸗ 
bettismus, der mit der Wünſchelruthe überall nach 
Schätzen ſucht, wendet die Spitze ſeines Eroberer ⸗ 
ſchwertes direkt gegen die Konkurrenz der Englän⸗ 
der, Belgier und aller derjenigen, die Frankreichs 
großer Miſſion im Wege ſtehen 
Provinzielles 

Stettin, 3. Oltober. Der Mintiſter des In⸗ 
nern hat an die Regierungspräſidenten, Regierungen 
u. ſ. w. folgendes Rundſchreiben vom 7. d. M. 
erlaſſen: „Dem Vernehmen nach wird mit den 
Koupons der von der Stadt Barletta in Italien 
im Jahre 1870 ausgegebenen Prämien -Obligatio⸗ 
nen in Preußen derart Handel getrieben, daß der 
Käufer eines ſolchen Koupons das Recht erhält, den 
Gewinn zu erheben, welcher in der auf dem Kou- 
pon vermerkten Ziehung auf die fragliche Obligation 
etwa fällt. In dieſem Verfahren iſt ein Handel 
mit Looſen einer auswärtigen Lotterie enthalten, auf 
welchen die Strafbeſtimmung des $ 1 der Verord⸗ 
nung vom 5. Juli 1847 — ausgedehnt auf die 
neuen Provinzen durch Art. IV. der Berordnung 
vom 25. Juni 1867 — Anwendung findet“ 
u. ſ. w. 

f — Die Beförderung des ordentlichen Lehrers 
Dr. Wilhelm Hahn bei dem Gymnaſium zu 
Stralfund zum Oberlehrer iſt genehmigt worden. 

— Sind bei einer Wahlverhandlung Verſtöße 
gegen das Wahlreglement vorgekommen, welche die 
Ungültigleitserflärung der Wahlverhandlung berbei⸗ 
führen können, fo Hört nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, II. Strafſenats, vom 23. Juni d. 
J., doch dieſelbe nicht auf, eine Wahlverhandlung 
zu ſein bei welcher etwaige Fälſchungen des Wahl⸗ 
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Bas auf der Hüße rer Aufgabe. Daß 
chen Umfländen die große Szene des dritten Akte 
von ergreifender Wirkung wurde, bedarf keiner be⸗ 
ſonderen Erwähnung. Beide Damen verdienen 
ſchmeichelhaftes Lob. Nächſt ihnen müſſen wir 
Herrn Schady unſer aufrichtigſtes Kompliment 
machen. Was ſchon ſein „Harold“ und auch ſein 
„Kurt von Folgen“ verrſethen, lehrte ſein „Graf 
Leicefter" auf das erſte Wort. Wir beſitzen in 
Herrn Schady einen außerordentlich begabten Künſt⸗ 
ler, der für die klaſſiſche Tragödie ein großer Ge⸗ 
winn unſerer Bühne iſt. Wis haben noch nie einen 
jo vorzüglichen Leiceſter kennen gelernt. Seine 
Sprache hielt ſich — und das iſt bekanntlich im 
Drama nicht leicht — vollſtändig fein von jeder 
pathetiſchen Dellamation. Herr Schady bewegte ſich 
nicht auf hohem Kothurn, ſondern brachte im leich⸗ 
ten, aber verſtändigen Konverſatlonston ſeine Rolle 
zur vollſten Geltung. Wie oft wird dieſer Charak⸗ 
ter dem Publikum in unverſtändlicher Weiſe vorge- 
führt, hier lag er klar und durchſichtig vor Jeder⸗ 
manns Auge. Herrn Schady's geiſtvolle Arbeit, die 
von nachhaltigem Sludium zeugte, hat uns in dem 
ganzen Drama — wegen ihre: Seltenheit — am 
meiſten angemuthet. Wir wünſchen, dieſem Künſt⸗ 
ler bald einmal als Marquis Poſa zu begegnen. 
Der Darſteller des Mortimer, Herr Harden if 
nicht ohne Talent, doch verräth er ſeine Anfänger- 
ſchaft ſehr. Das Organ bedarf noch einer ſtarken 
Aus bildung. Obwohl nicht ohne Wohllaut, ent⸗ 
behrt es der Klarheit, die Frl. Scheller'e Sprache 
3. B. jo vortheilhaft auszeichnet. 
durch ſeinen Dialog ſtets ein ewiges Ziſchen, als 
wenn jedes Wort ein „s“ enthielte, das nicht rein 
zur Ausſprache gelangt. Anhaltende laute Uebun 
gen dürften dieſem Fehler abhelfen und dem Organ 
auch jene Kraft geben, der es zu ſo anſtrengenden 
Rollen benöthigt iſt. Wir glauben kaum, daß Herr 
Harden Aufgaben wie Don Carlos gewachſen ſein 
wird und das wäre bel dem ſonſtigen trrfflichen 
Enſemble bedauerlich. Bemerken wollen wir, daß 
ſeine Leiſtung in ſprachlicher Beziehung ſich durch 
ſehr verſtändige Accentuirung aue zeichnete. Das 
Spiel zeugt leider noch von großer Anfängerſchaft; 
jo mußte des Mortimers arme Kopfbedeckung leider 
alle Armbewegungen mitmachen, die ihr Herr 
nöthig befand, und deren waren nicht zu wenig. 
Herr Odemar führte ſich durch ſtinen Ritter 
Baulet in vor'heilhafteſter Weiſe ein. Recht Er- 
freuliches boten auch die Herren Wilhelms 
(Shrewabury), Hildebrandt (Burgleigh), 
Frone d (Dasſſon), Schefey (Graf Aube⸗ 
ſpine), Frau Beo fo (Kennety) und Herr Seid 
ler (Kent). Die Regie war gut. AR 
v. R. 


Kuuſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Relf⸗Reiflingen. Schwank in 5 Akten. 


die Ruß der 
Sonnabend in mehren 
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Vermiſchtes. 

— Eu grauſamer Kindee mord iſt wieder in 
Berlin verübt worden. Vor dem Hauſe Holzwarkt⸗ 
ſtraße 48 wurde in der Nacht vom 29 zum 30 
September zwiſchen 12 und 1 Uhr ber todte Kör- 
der eines neugeborenen Kindes aufgefunden und 
durch den Nachtwächter Z. zum 24 Pollzeibüreau 
eingeliefert. Das Kind, männlichen Geſchlechto, 
war, wie hieſige Blätter mittheilen, nackt, der Kopf 
vollſtändig verkohlt, die Hirnſchale an der Unken 
Seite durch Feuer zerſtört, auch zeigten ſich am 
Körper Brandſtellen. Die kleinen Aeruchen waren 
kreuzweis über die Bruſt gelegt und die Füßen 
gegen den Unterleib angezogen. Das Kind if 
offenbar gleich nach der Geburt durch Feuer ge- 
tödtet und in der Nacht auf die Straße geworfen 
worden! 

Steglitz Am Sonnabend zog am biefl- 
gen Chauſſeehäuschen eine weiße Schwalbe die Auf 
meikſamkeit der Paſſanten auf ſich. Futter ſuchend 
umkreiſte ſie mehrfach das Häuschen, um ſich ſchließ 
lich auf demſelben auszuruhen und zu ſonnen. 
Wahiſcheinlich war fie ihres ſeltſamen Acußern we⸗ 


gen von der Zugkolonne ihrer Genoſſinnen ausge · 
ſtoßen worden. 


Tele graphiſche Depeſchen. 

Baden-Baden, 1. Oktober. Se. Maſeſtät de- 
Kaſſer ſtattete im Laufe des geſtrigen Nachmittags 
der Herzogin von Hamilton und dem Großderzog 
von Sachſen-Weimar einen Beſuch ab und machte 
einen Spaziergang auf der Promenade. Am Abend 
waren zu Ehren des Geburtstages Ihrer Maieftät 
der Katjerin das Konverſationshaus und das Meß⸗ 
mer'ſche Haus, in welchem die Majeſtäten wohnen, 
illuminitt. Der Großher,og von Weimar iſt heute 
Mittag wieder abgereiſt und wurde von dem Kaijer 
zum Bahnhof begleitet. Der Kaijer machte hierauf 
eine Spazierfahrt nach der Lichtenthaler Aller. Zu 
dem um 5 Uhr Hatifindenden Diner find der Erbgroß· 
herzog von Baden, die Generale von Oberniß und 
von Wiulſe aus Karlsruhe und die lalſerl. Hof⸗ 
ſtaaten geladen. Die Kalſerin hat bei der ſchonen 
Witterung beute ebenfalls eine kleine Ausfahrt unter- 


nommen. 
Baden-Baden, 2. Oktober. Der Kaiser 
9 Uhr ab mit den 


arbeitete heute Vormittag von 
Chefs des Zivil- und des Milttärtabinete, nahm 
ſodann das Deieuner allein ein »nd mochte inäter 
bei, herrlichen serie ut sungere Ausfahrt 2 
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ine Zubin, gie ſich den Blündernden widerſetle, jo 
zalßhandelt wurde, daß fie ſtarb. Geſtern ging nach 
genanntem Ort Milltär ab; nach Georgenſeld wurde 
ſchon Sonnabend eine Dragoner Abtheilung ge- 
ſchickt. Dieſelbe wurde beim Einrücken in den Ort 
mit Steinwürſen empfangen, doch wurde die Ruhe 
durch Verhaftung von zwanzig Exzedenten geſichert. 
Aus dem geſammlen Preßburger Komitat findet au⸗ 
gemein eine Flucht der Juden nach Peſt und Wien 
ſtatt. Fünf große jüdiſche Fabrikanten in Preß⸗ 
burg haben die Verlegung ihrer Geſchäfle nach 
Wen beſchloſſen. Dieſelben beſchaftigten circa 
2500 Arbeiter, die geſtern ſchon theilweiſe entlaſſen 
wurden. 

Paris, 1. Ottober. Eine Reihe kepublikan 
ſcher Blätter polemiſtren ſeit einiger Zeit ſehr leb 
haft gegen die tventuelle Ernennung Nigras zum 
hieſigen Botſchafter Italiens, ſo „XIX. Siecle 
„Siecle“ und „National“. Ihre Hauptetuwendun⸗ 
gen gipfeln darin, daß Nigra eine Mittele perſon 
und ein Agent des Grafen von der Goltz geweſen 
und in intimen Beziehungen mit Preußen in den 
Jahren 1863 bis 1870 zum Nachtheil und Scha⸗ 
den Frankreichs geſtanden habe. 

Marſeille, 1. Okober. Der Marineminifer 

bat den Kommandanten des Levantegeſchwaders, 
Anmiral Conrad, angemiefen, auf der „Gallſſon⸗ 
niere ſofort eine Beſichtigung der Häfen Syrtens 
vorzunehmen und ſodann im Piräus Station zu 
machen. 
Petersburg, 2. Oktober. (Indirckt.) Wie 
ie „Sarja“ meldet, hat man in Kiew in einem 
von den Paſſagieren bereits verlaſſenen Wagen 
des Odeſſaer Zuges zwei Bud Donamit gefünden, 
woraus man ſchlleßt, daß die Nihiliſten einen neuen 
Anſchlag planen. 

Konſtautinopel, 1. Oneber. 110 von den 
Engländern für Egypten gedungene und mit dem 
ruſſiſchen PBadetboot „Odeſſa“ wieder hier auge ⸗ 
laugte Arbeiter wurden anfangs an der Ausſchiffung 
gehindert, well ſie ohne Päſſe ſeien. Als ſich ſpä⸗ 
er der Hafenkommandant und die Polizel an Bord 
der „Odeſſa“ begaben und die Arbeiter reklamirten, 
verwelgerte der Schlffskapttän deren Auslieferung, 
weil die Pforte angedroht habe, daß die Arbeiter 
ausgewieſen r ſp. verbannt werden ſollten. Die 
engliſcht Botſchaft hat Schritte gethan, damit dieſe 
Androhung zurückgenommen und den Arbeitern 
Sicherheit gewährt werde. In Folge deſſen And 
heute Abend die Arbeiter im Beisein eines Beamten 
der engliſchen Botſchaft ausgeſchiſft und unter Ge⸗ 
währung jeder Bequemlichkeit im Poltzelminiſtertum 
untergebracht worden. 

Kairo, 1. Oktober. Nach dem Monatsbericht 
der europätſchen Schatzverwallung find 1 065,000 
egyptiſche Pfund für Rechnung der unlfizirten Schuld 
und 185,000 egyptiſche Pfund für Rechnung der 
privilegnten Schuld zur Einnahme gelangt. 


* 


